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Bieler Tagblatt

Wenn Jugendliche heute er- 
schöpft zur Schule kommen, liegt  
das selten nur am Unterricht.  
Viel häufiger sind es innere  
Überforderung, Leistungsdruck,  
digitale Reizüberflutung und Zu- 
kunftsängste, die den Alltag be- 
lasten. Laut Bundesamt für Sta- 
tistik zeigen rund 35 Prozent der  
15- bis 19-Jährigen Symptome  
wie Depressionen, Angststörun- 
gen oder chronischen Stress. Die  
Zahl der stationären Behandlun- 
gen hat sich seit 2010 nahezu ver- 
doppelt, 2023 waren schweizweit  
über 20'000 Jugendliche in psy- 
chologischer oder psychiatrischer  
Behandlung.

Diese Entwicklung zeigt sich  
längst im Alltag der Jugend- 
lichen. Lehrpersonen berich- 
ten von Konzentrationsschwie- 
rigkeiten, emotionalem Rückzug,  

Schlafproblemen und steigen- 
den Unterrichtsausfällen. Schul- 
psychologische Dienste arbeiten  
vielerorts am Limit. Gleichzei- 
tig steigt der Druck aus al- 
len Richtungen: Leistungserwar- 
tungen, soziale Vergleiche, di- 
gitale Präsenz und der stän- 
dige Wunsch, «funktionieren»  
zu müssen, hinterlassen Spuren.  
Besonders deutlich ist die Be- 
lastung bei Jugendlichen in der  
Übergangsphase von der Schule  
in Ausbildung oder Beruf.

Doch Jugendliche brauchen ver- 
lässliche Rahmen, keine Sym- 
bolpolitik. Psychische Stabilität  
entsteht nicht durchProgramme,  
sondern durch klare Strukturen,  
erreichbare Ziele und realisti- 
sche Perspektiven. Studien bele- 
gen: Jugendliche mit festen Ta- 
gesabläufen, messbaren Erfolgen  

und einem Gefühl von Sinn und  
Orientierung sind deutlich wi- 
derstandsfähiger.

Eltern und Familien spielen ei- 
ne zentrale Rolle bei der früh- 
zeitigen Unterstützung ihrer Kin- 
der. Schulen können in Zusam- 

menarbeit mit Lehrpersonen Ori- 
entierung und Beratung anbie- 
ten, um Schüler individuell zu  
fördern. Perspektiven stärken,  
zum Beispiel durch praxisna- 
he Berufsbildung, Berufsorientie- 
rung, Mentoring oder sinnvolle  
Freizeitangebote, gibt Jugendli- 
chen Halt und Selbstvertrauen.  
Auch bewusst gestaltete digita- 
le Pausen, stressfreie Lernzeiten  
und klare Grenzen im Medien- 
gebrauch können Überforderung  
reduzieren und helfen, mental  
stabil zu bleiben.

Die psychischen Probleme un- 
serer Jugendlichen sind real und  
ernst. Sie lassen sich jedoch  
nicht allein durch Programme lö- 
sen. Stabile Strukturen, klare Zu- 
ständigkeiten, frühzeitige Unter- 
stützung und konkrete Zukunfts- 
perspektiven geben jungen Men- 

schen die Chance, belastbar zu  
werden. Bildung wirkt nur dann  
nachhaltig, wenn sie nicht über- 
fordert, sondern stärkt – fachlich  
wie seelisch. Wer junge Men- 
schen ernst nimmt, sorgt dafür,  
dass sie nicht nur Leistung brin- 
gen, sondern auch mental stark  
werden.

Die Jugend steht unter Dauerstress

Nadja Günthör
hintergrund@bielertagblatt.ch

Aus dem Grossen Rat

Jugendliche 
brauchen 
verlässliche 
Rahmen, keine 
Symbolpolitik.

Info: Nadja Günthör (1965) ist  
SVP-Grossrätin und diplomierte  
Coach & Beraterin. Sie lebt in Er- 
lach.

Bernhard Sonderegger hat noch  
jedes seiner Kunstwerke im  
Kopf. Während des Gesprächs  
im Restaurant des Bieler Se- 
niorenzentrums Residenz Au Lac  
nimmt er immer wieder sein  
Handy hervor und sucht darauf  
nach dem Bild, von dem er gera- 
de erzählt. Es dauert jeweils eine  
Weile, aber er findet das gesuch- 
te Foto immer.

«Beim Herstellen wurde ich  
eins mit meinen Skulpturen»,  
sagt Sonderegger. Immer, wenn  
ein Werk fertig geworden und  
gelungen sei, könnte er vor  
Freude in die Luft springen, er- 
zählt er.

Der Weg dorthin war oft  
anstrengend, manchmal sogar  
gefährlich: Einmal sei er beim  
Schweissen einer Figur so ver- 
tieft in die Arbeit gewesen, dass  
ihm die Brille weggeschmolzen  
sei. Daraufhin musste ihm ein Teil  
der Nase rekonstruiert werden.  
Auch im Moment ist seine Nase  
leicht verletzt, aber das hat nichts  
mit seiner Kunst zu tun: Vor ein  
paar Tagen ist er gestürzt. Nun ha- 
be er einen «neuen Freund», sagt  
er schmunzelnd – den Gehstock,  
damit so ein Sturz nicht nochmals  
vorkommt.

Kunst als Ausgleich
Auf einem Sockel stehen zwei  
Skulpturen aus einer dunklen Me- 
talllegierung. Die linke Figur trägt  
einen Mantel und hat einen Kopf  
mit Haaren. Sie blickt in die Rich- 
tung der rechten Figur. Diese ist  
etwas kleiner und trägt einen län- 
geren Mantel, über den Schultern  
hängt ein Tuch. Es wirkt, als sä- 
hen sich die beiden Figuren ver- 
träumt und wohlwollend an.

«Künstler ist kein richtiger  
Beruf», sagte der Berufsberater  
einst zu Bernhard Sonderegger,  
also begann er eine Industrieleh- 

re in Wädenswil. Die ersten Mo- 
nate seiner Lehre seien schlimm  
gewesen, erinnert sich der 94- 
Jährige. In der Nachkriegszeit  
wurden Eisenbleche mit Schwei- 
nefett eingeschmiert, damit sie  
nicht rosteten. Dieser Geruch sei  
so grässlich gewesen, dass ihm  
jeden Morgen schlecht gewor- 
den sei. An den Geruch gewöhn- 
te er sich irgendwann, aber der  
Künstler in ihm wollte nicht ver- 
stummen. So begann er am Feier- 
abend, kleine Figuren zu schweis- 
sen, und er stellte fest, dass ihm  
das den nötigen Ausgleich zur  
Arbeit gab.

Auch in den späteren Berufs- 
jahren fühlte er sich von der Ar- 
beit nicht erfüllt. Im mittleren Ka- 
der war es stressig und er habe sich  
wie «zwischen Hammer und Am- 
boss» gefühlt. Um den Kopf wie- 
der frei zu bekommen, lernte er,  
wie man Radierungen herstellen  
konnte. Mit diesem Verfahren hat  
Sonderegger viele sehr detaillierte  
Bilder von Gebäuden geschaffen,  
die im Gegensatz zu den eher abs- 
trakten Skulpturen stehen.

Auf den zweiten Blick
Unzählige Skulpturen, Bilder  
und Radierungen hat Sondereg- 

ger im Verlauf seines Lebens ge- 
fertigt. Zuletzt begann er auch,  
kurze Geschichten zu schreiben.  
Als er vor einigen Jahren auf- 
grund eines Herzinfarkts im Spi- 
tal war, habe er jeden Tag eine  
kurze Geschichte für seine Frau  
geschrieben, erzählt er. Sie ist  
leider vor einem Jahr verstorben.  
Die kurzen Geschichten schreibt  
er weiterhin und bereits zweimal  
hat er sie in kleinen Büchern her- 
ausgegeben.

Eines haben alle seine Kunst- 
werke gemeinsam: Sie sind inspi- 
riert vom Alltag. «Ich gehe durch  
die Stadt und sehe Geschich- 

ten», sagt er. Bei vielen Sujets  
sieht man die Geschichte dahin- 
ter nicht auf den ersten Blick, da  
sie sehr simpel dargestellt sind.  
Auf dem Titelblatt seines Buches  
«Miniaturen II», das im Dezem- 
ber 2025 erschienen ist, sind drei  
Figuren zu sehen. Sieht man län- 
ger hin, wird sichtbar, dass der  
Blick der linken Figur, mit einem  
Pfeil dargestellt, direkt ins Herz  
der rechten Figur zielt. Schon  
kann man sich die Geschich- 
te dahinter ausmalen und selbst  
interpretieren. Genau das macht  
die abstrakte Kunst von Bern- 
hard Sonderegger aus: Die Ge- 

schichte dahinter ist erst auf den  
zweiten Blick ersichtlich.

Herzensstücke sind teuer
Am 28. Januar beginnt in der Re- 
sidenz Au Lac in Biel eine vier- 
wöchige Ausstellung des Lebens- 
werks von Bernhard Sondereg- 
ger. Die Ausstellung im Parterre  
der Residenz in Biel wird für alle  
zugänglich sein. Seine Kunst hat  
Bernhard Sonderegger sein Le- 
ben lang begleitet und bereits mit  
15 Jahren verkaufte er das erste  
kleine Bild. Später stellte er seine  
Kunst in über 30 Ausstellungen  
in der ganzen Schweiz aus. Unter  
anderem in Basel an der Basel- 
world, in Lausanne und in Bern.  
Sogar in Deutschland verkaufte  
er einige Stücke.

Viele der Werke sind heute  
verkauft oder verschenkt, aber  
für die Ausstellung sind noch ge- 
nug Stücke da, die ab dem 28.  
Januar bestaunt werden können.  
Zurzeit erstelle er gerade eine  
Preisliste. Das meiste sei ver- 
käuflich, aber gewisse «Herzens- 
stücke» gebe es nur auf Anfrage.  
«Die werden einfach ganz teu- 
er angeschrieben, damit sie nicht  
grad weglaufen», sagt Sondereg- 
ger.

Ab und zu nimmt der 94-Jäh- 
rige noch immer den Pinsel in die  
Hand oder schreibt Geschichten.  
«Kunst ist mein Lebenselixier»,  
sagt er einmal während des Ge- 
sprächs. Vielleicht sind es diese  
Passion und die Neugierde, die  
Bernhard Sonderegger jeden Tag  
neue Kraft schenken. Die letzten  
Kunstwerke, die er besitze, wol- 
le er an Menschen verkaufen, die  
genauso viel Freude daran haben  
wie er.

Bernhard Sonderegger inspiriert einen mit seiner Kreativität. Bild: Nik Egger

«Ich gehe durch die Stadt 
und sehe Geschichten»
Bernhard Sonderegger stellt in der Residenz Au Lac in Biel sein Lebenswerk aus. Von abstrakten Skulpturen bis zu detailgetreuen 
Radierungen ist vieles dabei. Hinter jedem Werk verbirgt sich eine Alltagsgeschichte.

Marlene Schanz

Info: Die Ausstellung in der Resi- 
denz Au Lac findet vom 28. Januar  
bis zum 25. Februar statt.

Weitere Bilder auf ajour.ch

Stadtbibliothek   Diesen Freitag  
liest die in Biel aufgewachsene  
Autorin Nadine Hostettler um  
19.30 Uhr in der Stadtbibliothek  
auf Einladung der Literarischen  
Gesellschaft aus ihrem neuen  
Buch «Schön. Reich. Tot.». Der  
Eintritt ist frei, Kollekte. (bk)

Bieler Autorin liest

Nachricht

Im gestrigen Artikel über die  
Zukunft des Festivals du Film  
Français d'Helvétie (FFFH) hiess  
es, die Treuhandfirma Delta Ma- 
nagement sei zusammen mit  
der Sofa GmbH Gesuchsstelle- 
rin und Markeninhaberin. Diese  
Darstellung ist falsch. Die Sofa  
GmbH hat einzig ihre Adresse  
bei Delta Management, diese er- 
bringt für die Sofa GmbH Treu- 
handdienstleistungen. (tg)

Korrekt
Delta Management 
ist nicht Gesuchssteller


